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Bewährungsprobe der Demokratie
Aus der bewegenden Bundestagsdebatte vom 10. März 1965

Wir müssen alle zusammenstehen
Dr. Adolf Arndt:

Herr Präsident! Meine Damen und Her­
ren! Eine Bundestagsdebatte kann in ver­
schiedenen Richtungen und mit unter­
schiedlichen Zielen geführt werden. Sie 
kann den guten Sinn haben, gegensätz­
liche Meinungen einander gegenüberzu­
stellen und stark zu profilieren. Sie kann 
aber auch den Sinn haben, sich nicht aus­
einanderzureden, sondern sich zusammen­
zureden.

Das ist nicht nur eine Sache der Form, 
das ist auch eine Sache der Einigkeit der 
Nation. Wir wollen doch um Himmels wil­
len nicht eine Nation werden, so wie es 
sie einmal gab: mit Schwarz-Weiß-Rot 
kind Schwarz-Rot-Gold; das sind die Ver- 
jährer, und das andere sind die Antiver- 
jährer. Das können wir uns nicht leisten, 
und das wollen wir nicht.
(Beifall bei der SPD und den Regierungs­
parteien)

Ehrlose Haltung der „Nationalzeitung"
Ich muß hierbei etwas zur Sprache brin­

gen, was mir peinlich ist, aber ich halte es 
für meine Pflicht. Wir können schon aus 
dem Grunde leider Gottes nicht sagen, das 
alles wiederhole sich nicht, weil hier bei 

uns in Deutschland Zeitungsblättchen er­
scheinen wie z. B. die „Nationalzeitung", 
bei der aus jeder Zeile der giftigste Anti­
semitismus schwitzt.
(Sehr richtig! bei der SPD)

Wenn dieses Blatt erscheint und die un­
verschämt freche Überschrift „Erpreßt in 
alle Ewigkeit" hat, womit also das Ver­
hältnis von Irael zu uns gemeint ist, wenn 
es seinen Artikel über den „Juden Ludwig 
Rosenberg" — wie es schreibt —■ bringt, 
dann ist das genau die Sprache, die wir 
Älteren aus der Weimarer Zeit kennen. 
(Beifall bei der SPD und CDU/CSU und 
bei Abgeordneten der FDP)

Damals hieß es: „Stecht ab den Walther 
Rathenau, die gottverdammte Judensau!" 
Nun, etwas vorsichtiger ist man. Aber was 
in der „Nationalzeitung" steht, das ist die 
Sprache der potentiellen Mörder von mor­
gen.
(Beifall bei der SPD und CDU/CSU und 
bei Abgeordneten der FDP)

Wenn es je etwas Ehrenloses gab, etwas 
bis in den Winkel des Schmutzes der 
eigenen Seele Verlumptes, dann ist das 
diese ehrlose Haltung solcher Blätter. Das 
will ich einmal hier gesagt haben.
(Beifall bei der SPD und bei Abgeordneten 
der CDU/CSU)



Präsident D. Dr. Gerstenmaier:
Herr Kollege Arndt, ich möchte Ihnen 

den Dank des Hauses dafür aussprechen, 
daß Sie den Mut gehabt haben, eine Untat 
m diesem Haus präzis beim Namen zu 
nennen und etwas, was uns in diesem Ab­
schnitt der deutschen Entwicklung zur Un­
ehre gereicht, in diesem Haus so anzugrei­
fen, wie sich das für einen freiheitslieben­
den und rechtschaffenden Abgeordneten 
gehört. —- Das bezieht sich auf die Be­
merkung des Herrn Abgeordneten 
Dr. Arndt über eine deutsche Zeitung, die 
hier mit Namen genannt worden ist. 
(Lebhafter Beifall bei der SPD und bei 
Abgeordneten der Regierungsparteien)

Kärrner der Gerechtigkeit 
Dr. Adolf Arndt:

Was haben wir zu tun? Wir haben nicht 
nur daran zu denken, daß der Gerechtig­
keit wegen, auf die wir uns berufen, die 
überführten Mörder abgeurteilt werden 
sollen, sondern wir haben auch den 
Opfern Recht zuteil werden zu lassen 
schon allein durch den richterlichen Aus­
spruch, daß das hier ein Mord war. Schon 

dieser Ausspruch ist ein Tropfen, ein win­
ziger Tropfen Gerechtigkeit, der doch zu 
erwarten ist zur Ehre aller derer, die in 
unbekannten Massengräbern draußen in 
der Welt liegen.

Nicht daß wir Jüngstes Gericht spielen 
wollen; das steht uns nicht zu. Nicht daß 
es hier eine iustitia triumphans gäbe! Es 
geht darum, eine sehr schwere und im 
Augenblick leider noch ganz unpopuläre 
Last und Bürde auf uns zu nehmen. Es 
geht darum, daß wir dem Gebirge an 
Schuld und Unheil, das hinter uns liegt, 
nicht den Rücken kehren, sondern daß win 
uns als das zusammenfinden, was wir seid 
sollen: kleine, demütige Kärrner, Kärrner 
der Gerechtigkeit, nicht mehr.

(Anhaltender Beifall bei der SPD und Ab­
geordneten der CDU/CSU)

Als amtierender Bundestagspräsident 
erklärte Prof. Carlo Schmid am Ende der 
Debatte: „Ich nehme mir die Freiheit zu 
sagen, daß dieser Tag dem Parlament zur 
Ehre gereicht hat!"

„Die Nacht ist noch nicht 
vorüber, aber es tagt schon"

Ehemalige Blutrichter sind heute angesehene Bürger / Von F. König

Im Konzentrationslager Flossenbürg 
wurde vier Wochen vor Kriegsende auf 
Weisung von Adolf Hitler die letzte Hin­
richtung an Männern des deutschen Wider­
standes vollzogen. Sieben aufrechte Patri­
oten wurden auf viehische Weise von der 
SS umgebracht. Noch im Tode wurden sie 
gedemütigt, weil sie dem wahnwitzigen 
Diktator die Gefolgschaft ins Verderben 
verweigert und Wege zu einem ehren­
vollen Frieden für das deutsche Volk ge­
sucht hatten.

Was geschah damals? Am späten Abend 
des Sonntages nach Ostern 1945, drei Wo­
chen bevor der „Führer" in der Reichs­

kanzlei Selbstmord verübte, hielt die Sl| 
ein sogenanntes Standgericht über den 
Admiral Wilhelm Canaris, Generalmajor 
Hans Oster, den Reichsgerichtsrat Hans 
von Dohnanyi, den evangelischen Theolo­
gen Dietrich Bonhoeffer, die Hauptleute 
Ludwig Gehre und Theodor Strünck sowie 
den letzten Chefrichter des Heeres, Dr. 
Karl Sack. Von einem Rechtsverfahren 
kann keine Rede sein, da die Urteile schon 
vor Aufnahme der Verhandlung feststan­
den. Auf geheimen Sonderbefehl Adolf 
Hitlers waren die sieben Widerstands­
kämpfer bereits zum Tode verdammt, als 
der SS-Ankläger Standartenführer und
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Regierungsdirektor in der Gestapo-Abtei­
lung IV E, Walter Huppenkothen, seine 
Weisungen in Berlin erhielt.

„Ich sterbe als Patriot"
Kurz vor Mitternacht verständigte Ad­

miral Canaris mit Klopfzeichen seinen 
Zellennachbarn, den dänischen Oberst 
Lundig, das Todesurteil sei beschlossene 
Sache. Er fügte hinzu: „Grüßen Sie meine 
Frau. Ich bin mir keiner Schuld bewußt. 
Ich sterbe als Patriot." Ehe der Tag an­
brach, wurden die Männer, die nach Hit­
lers Willen den Krieg nicht überleben 
(sollten, aus ihren Zellen gezerrt. Sie muß­
ten sich vor den höhnenden und spotten­
den KZ-Schergen nackt ausziehen und 
wurden dann im Morgengrauen des 
9. April nacheinander an Klaviersaiten ge­
hängt. Den formellen Todesspruch fällte 
bei diesem scheußlichen Verfahren ein ge­
wisser Dr. Otto Thorbeck aus Nürnberg. 
Man hatte diesen SS-Blutrichter aus der 
nahen „Stadt der Reichsparteitage" ange­
fordert.

Dr. Thorbeck scheute keine Mühe, um 
rechtzeitig für dieses Verfahren dienstbe­
reit zu sein. Wegen der schwierigen Ver­
kehrsverhältnisse trampte er mit einem 
Güterzug nach Weiden und fuhr dann mit 
dem Fahrrad zu dem an der tschechoslo­
wakischen Grenze gelegenen KZ Flossen­
bürg. Hier hatte Huppenkothen als „An­
kläger" schon damit begonnen, die Akten

J
Aus dem Gau Nord-West

des Reichsbanners „Schwarz-Rot-Gold":

Am 7. Dezember 1964 verstarb 
der Kamerad

ERNST SCHAPER

im Alter von 74 Jahren, Ehrenvorsitzen­
der des Reichsbanners Hannover und 
ehemaliger Vorsitzender der Orts­
gruppe Hannovers nach der Neugrün­
dung. Noch im Oktober 1964 hatte er 
als Delegierter an der Tagung in 

Bremen teilgenommen.

Er bleibt unvergessen!

zu ordnen und die Namen derjenigen zu­
sammenzustellen, an denen das Bluturteil 
vollstreckt werden sollte. Was nach der 
Ankunft Thorbecks im Lager als „Standge­
richt" ablief, das war eine Farce, die nur 
wegen der Bedeutung dieser Männer in­
szeniert wurde, um vor dem Ausland den 
Schein des Rechtes zu wahren.

Natürlich ließ es sich Huppenkothen 
nicht nehmen, bei der brutalen Ermordung 
der sieben Patrioten anwesend zu sein. Er 
hatte es so eilig, sie aus dem Wege zu 
räumen, daß er nicht einmal auf weitere 
Berliner Weisungen wartete, sondern die 
Tötung unverzüglich ausführen ließ. Der 
seit dem 20. Juli 1944 als Spürhund der 
Gestapo gegen Widerstandsnester im 
Reich eingesetzte Huppenkothen unter­
nahm nichts, was die entwürdigenden Um­
stände der Exekution hätte mildern kön­
nen. Zum letzten Male übte er uneinge­
schränkte Machtfülle an wehrlosen Op­
fern, die er zur Strecke gebracht hatte. 
Persönlich wachte er über die Vollstrek- 
kung der Racheansprüche seines Herrn.

Wo sind die damals für diese Bluttat 
verantwortlichen SS-Leute heute und was 
treiben sie? Diese Frage haben wir zu 
klären versucht und sind zu folgendem 
Ergebnis gekommen: Nach dem Kriege 
standen Huppenkothen und Thorbeck vor 
Gericht. Ihr Verfahren lief seit 1952 durch 
alle Instanzen, weil immer wieder Revi­
sion eingelegt wurde. Als beide 1954 in 
München freigesprochen waren, begrüßte 
sie eine große Menschenmenge im Licht­
hof des Justizgebäudes mit Bravo-Rufen 
und Händeschütteln. Im Juni 1956 wurde 
Huppenkothen vom Ersten Strafsenat des 
Bundesgerichtshofes zu sechs Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Allerdings kam die 
Begründung fast einem Freispruch gleich. 
Man warf ihm nicht etwa vor, daß er 
überhaupt die Anklage im Scheinverfah­
ren gegen die sieben Widerstandskämpfer 
geführt hat, sondern fand es lediglich 
strafwürdig, daß er die Vollstreckung der 
Hinrichtung anordnete, ohne eine Bestä­
tigung der Todesurteile vom „zuständigen 
Gerichtsherrn" in Händen zu haben. Hup­
penkothen wurde praktisch nur wegen 
dieses „Formfehlers" der Beihilfe zum 
Mord für schuldig befunden. Er hat die
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Strafe seit Jahren verbüßt und ist sogar 
vorzeitig entlassen worden. Jetzt lebt er 
als angesehener Bürger in Nordrhein- 
Westfalen und bekleidet einen gutbezahl­
ten Posten bei einer großen Versiche­
rungsgesellschaft.

Der SS-Blutrichter Dr. Otto Thorbeck 
wurde gar vom gestrengen Bundesge­
richtshof „aus Mangel an Beweisen" frei­
gesprochen. Man konnte nicht einmal eine 
strafbare Handlung finden und meinte fast 
entschuldigend, daß man bei der „rechtli­
chen Würdigung" nicht habe außer acht 
lassen dürfen, wie sich beiden ihre „Auf­
gabe" nach den Gesetzen und Gegeben­
heiten zur Tatzeit dargestellt habe. Dr. 
Thorbeck lebt unangefochten in Nürnberg 
als zugelassener Rechtsanwalt.

„Ordnungsgemäß"
Wie der Verteidiger Huppenkothens, 

Dr. A. Seidl, uns dieser Tage sagte, be­
trachtet man von dieser Seite „die ganze 
Angelegenheit als endgültig abgeschlos­
sen." Man fühlt sich auch insofern vom 
Bundesgerichtshof rehabilitiert, als das 
damalige „Standgericht" als Rechtsverfah­
ren ausdrücklich anerkannt worden sei. 
Insofern habe auch kein Verschulden 
Huppenkothens vorgelegen, meinte Dr. 
Seidl und betonte, daß seines Erachtens 
das Verfahren im KZ Flossenbürg „ord­
nungsgemäß durchgeführt" worden sei.

Keiner der SS-Wachmannschaften die­
ses KZ-Lagers ist der Ausführung des 
Mordspruches überführt worden. Wie uns 
der Oberstaatsanwalt in Weiden erklärte, 
sind die Ermittlungen in dieser Sache seit 
Jahren abgeschlossen und zu den Akten 
gelegt worden.

Die Zentrale Stelle der Landesjustizver­
waltungen zur Aufklärung von Kriegsver­
brechen kann zur Aufklärung nichts bei­
tragen. In einem Schreiben vom 1. April 
1965 zu diesem Tatkomplex aus Ludwigs­
burg heißt es: „über die Ermordung Diet­
rich Bonhoeffers ist der Zentralen Stelle 
leider nichts bekannt. Die Zentrale Stelle 
hat bisher keine Ermittlungen zur Auf­
klärung der im KZ-Flossenbürg begange­
nen Verbrechen durchgeführt, weil sie 
hierfür nicht zuständig war." Sie leitete 
die Anfrage weiter an den Oberstaatsan­
walt in Weiden, dessen Behörde folgen­
dermaßen Stellung nahm: „Ob sich noch^k 
Personen, die schuldhaft in diesen Fall^^ 
verwickelt sind, in Deutschland auf freiem 
Fuß befinden, kann nicht gesagt werden. 
In erster Linie dürften aber für den Tod 
verantwortlich sein der damalige Kom­
mandant des KZ Flossenbürg, der SS- 
Obersturmbannführer Kögel. Dieser hat 
am 27. Juni 1946 Selbstmord im Kriegs­
verbrecher-Gefängnis Schwabach began­
gen. In zweiter Linie dürfte verantwort­
lich sein der damalige Adjutant des Lager­
kommandanten SS-Obersturmführer Lud­
wig Baumgartner. Dieser ist zwar nach 
Kriegsende von einigen Zeugen gesehen 
worden. Seitdem fehlt von ihm jede Spur.

In einer Zukunftsvision hat Pastor Diet­
rich Bonhoeffer einmal geschrieben: „Die 
Nacht ist noch nicht vorüber, aber es tagt 
schon!" Damit sich dieser Wunsch des 
vom Todeskreuz der Nationalsozialisten 
gezeichneten Widerstandskämpfers für 
unser Volk verwirklichen kann, müssen 
die Schuldigen jener blutigen Jahre ge^^ 
faßt und zur Einsicht ihrer Verbrechen ge^^ 
bracht werden. (Welt der Arbeit)
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